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            Saloon der Letzten Chance
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      Würde er diesmal rangehen?

      Maggie starrte auf Dirks Bild auf dem Display ihres Smartphones und wartete auf die unvermeidliche Weiterleitung zur Mailbox. Was war in letzter Zeit nur mit ihm los? Sie wusste, dass er in der Firma viel zu tun hatte – und da er das jüngste Vorstandsmitglied in der Geschichte des Unternehmens war, war das auch keine Überraschung –, aber in letzter Zeit hatte sie angefangen sich … nun ja, sie wusste, was Renee sagen würde. Da sie sich nach den tröstenden Worten ihrer besten Freundin sehnte, legte sie auf und rief stattdessen Renee an.

      Wie ein Uhrwerk nahm Renee beim zweiten Klingeln ab.

      »Hallo?«

      »Ren, ich bin's.«

      »Mag? Ein bisschen früh für den Kummerkasten. Was ist los? Hast du eine Stunde Zeit für einen Kaffee?«

      Maggie beugte sich zur Seite und warf einen Blick auf den Arbeitsplan, der neben der Uhr klebte. Gleichzeitig bemerkte sie, dass sie nur noch sechs Minuten Pause hatte. Ihre Schichtleiterin, Dolores »die Gewitterwolke« Smith, würde wie ein Platzregen über ihre Freiheit hereinbrechen, wenn sie Maggie am Telefon erwischte.

      »Hör zu, ich kann jetzt nicht wirklich reden, aber es geht um Dirk.«

      »Natürlich geht es um ihn. Worum denn sonst?«

      »Er geht nicht an sein Telefon.«

      »Das liegt wahrscheinlich daran, dass er mit anderen Frauen rummacht. Du weißt, was ich von ihm halte. Dirk, der-«

      »Das war eine einmalige Sache. Er hat mir versprochen, dass es nicht wieder vorkommen würde. Es ist nur so, dass er seit seiner Beförderung öfter weg als da ist. Letztes Jahr um diese Zeit haben wir geplant zusammenzuziehen, aber jetzt ist es nur noch Arbeit, Arbeit, Arbeit-«

      »Ich stehe um Viertel nach sechs mit einer Flasche Rotwein bei dir vor der Tür. Obwohl, weißt du was, scheiß drauf. Sagen wir zehn nach sechs. Wir betrinken uns ordentlich und gehen alles durch, was passiert ist, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben.«

      »Renee, ich kann dir doch nicht schon wieder zur Last fallen-«

      »Wenn du mich fragst, gehört dem mal ordentlich die Meinung gegeigt. Ich meine, komm schon, Maggie. Hast du in letzter Zeit mal in den Spiegel geschaut? Du bist umwerfend.«

      Maggie spürte, wie ihre Wangen rot wurden. »Du versuchst doch nur, mich aufzumuntern-«

      »Pause ist vorbei, Coates!«

      Maggie verzog das Gesicht. Sie hatte nicht bemerkt, wie sich die Atmosphäre mit dem Aufziehen des Unwetters verdüstert hatte. »Muss los«, sagte sie. »Hier zieht gleich ein Gewitter auf.«

      »Sechs Uhr fünf!«

      »Alles klar!«

      Die Tür schwang auf und ein schwarz gekleidetes Monster zwängte sich hindurch. Dolores Smith funkelte Maggie mit Augen an, die zu groß für ein Gesicht waren, das fliehend in ihrem Haaransatz verschwand; Augen, die vielleicht zu schwer waren und der Grund, warum ihr Kopf in ihrem Körper versunken zu sein schien und keine Spur eines Halses hinterließ.

      »Zurück auf die Verkaufsfläche, Coates«, fauchte die Gewitterwolke. »Sehe ich aus wie die Wohlfahrt?«

      »Nein, Ms. Smith«, sagte Maggie, ließ ihr Telefon zurück in ihre Tasche gleiten, die sie in ein Schließfach drückte, die Tür schloss und schnell den Schlüssel umdrehte.

      »Sie haben Ihre Pause um zwei Minuten überzogen. Ich erwarte, Sie um zwei Minuten nach sechs immer noch beim Hemdenfalten zu sehen.«

      »Selbstverständlich.«

      Dolores hob eine Hand und drehte sie mit einer seltsam übertriebenen Bewegung nach oben. Ihr Daumen ragte auf. Dann, mit einem finsteren Grinsen, zuckte sie mit dem Daumen über die Schulter. »Bewegung.«
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      Wie versprochen wartete Renee vor Maggies Wohnung, als sie ankam. Obwohl Maggie fast zwanzig Minuten zu spät war, schenkte Renee ihr ein breites Lächeln und hob zwei Einkaufstüten hoch.

      »Wein«, sagte sie. Dann hielt sie die andere hoch und fügte hinzu: »Und das hier ist Nervennahrung. Korma zum Mitnehmen von Tesco, Karamell-Popcorn, und ich habe uns Die Eiskönigin auf DVD besorgt. Mädelsabend.«

      »Die Eiskönigin?«

      »Die war im Sonderangebot. Zwei zum Preis von einem.«

      »Oh. Was war die andere?«

      »Dora. Die ist für meine Nichte.«

      Maggie lachte. »Dann also Die Eiskönigin.«

      Renee, zierlich, mit einem blonden Bob und in allem, was sie trug, umwerfend, war ein nahezu perfekter Mensch – lieb zu Tieren und Menschen, spendete für wohltätige Zwecke, war bei jeder Spendenaktion anwesend, und ihr Job als Verwaltungsangestellte in einem Kinderheim war schon fast ein Klischee – und deshalb war es unmöglich, sie nicht zu lieben.

      »Also, erzähl mir, was los ist«, sagte Renee, als Maggie sie in ihre Wohnung ließ.

      »Lass mich erst Tee kochen.«

      Als sie es sich mit dem Curry, Tee und Popcorn, das auf dem Couchtisch vor ihnen stand, auf dem Sofa gemütlich gemacht hatten und die Die Eiskönigin-DVD im Hauptmenü in der Dauerschleife lief, seufzte Maggie schließlich.

      »Ich hatte gehofft, dass es dieses Jahr so weit sein würde«, sagte sie.

      »Was?«

      »Dass er endlich ... du weißt schon. Mir einen Antrag macht.«

      »Oh.«

      »Wir sind seit vier Jahren zusammen und wohnen nicht einmal zusammen. Ich meine, das sollte eigentlich letztes Jahr passieren, aber dann wurde er befördert und musste nach London ziehen.«

      »Du hättest dorthin ziehen können. Er hat dich doch gefragt, oder?«

      »Ja, natürlich. Ich meine, ich glaube, er hat es einmal erwähnt. Aber ich kann meine Mutter nicht verlassen, das weißt du doch. Mit ihrer Hüfte wird es immer schlimmer und sie braucht mich in der Nähe.«

      Renee seufzte. »Du bist in Cambridge und Dirk ist unten in London. Das wird nicht funktionieren.«

      »Es ist nur eine Stunde mit dem Zug. Viele Leute pendeln von hier. Der einzige Grund, warum Dirk es nicht tut, ist, weil Saunders & Co ihm eine Wohnung in Kensington gegeben hat. Ich weiß, dass er will, dass ich bei ihm einziehe …«

      Renee drehte sich auf dem Sofa um und legte ihre Hände auf Maggies Knie. Sie legte den Kopf auf diese Welpenart schief, und Maggie wusste, dass jetzt eine unbequeme Wahrheit folgen würde.

      »Das ist Bindungsangst. Siehst du das denn nicht? Er könnte genauso gut ein Schild über seinem Kopf haben, auf dem in goldenen Buchstaben ›Single und genieße es‹ steht.«

      »Du bist nicht fair-«

      »Er hat dich einmal betrogen, er wird es wieder tun. Reich mir mal das Naan-Brot.«

      »Hier. Es tat ihm so leid. Er hat, ähm, geweint.«

      »Oh, was für eine Überraschung. Hör zu. Man steigt nicht im Alter von zweiunddreißig in den Vorstand auf-«

      »Er ist fünfunddreißig.«

      »-fünfunddreißig, ohne ein paar Tricks auf Lager zu haben. Ehrliche Menschen werden nicht reich. Sieh dich doch an.«

      »Ich bin nicht ehrlich.«

      »Ach, komm schon, Maggie. Du bist so rein, du badest wahrscheinlich in destilliertem Wasser. Und du bist so gutmütig, dass du deinen Job nicht kündigst, obwohl deine Chefin dich wie den letzten Dreck behandelt.«

      »Ich mag den Laden! Und die Gewitterwolke ist nur drei Tage die Woche da. June, unsere Dienstplanerin, versucht, jedem ein paar Tage Pause zu verschaffen.«

      »Du lenkst vom Thema ab. Was ich sagen will, ist, dass Dirk, der … was auch immer … dir gegenüber erkaltet ist. Er ist wie ein kalbender Eisberg. Ihr seid so lange zusammen, dass er nie etwas anderes kennengelernt hat. Jetzt hat er ein bisschen Freiheit, also haut er so schnell ab, wie er nur kann.«

      »Direkt in die Schifffahrtsstraßen von London, was?«

      Renee kniff die Augen zusammen. Sie versuchte, wütend auszusehen, aber sie sah nur niedlicher aus als je zuvor. Maggie wünschte, sie könnte es hassen, wenn ihre beste Freundin das tat.

      »Ganz sicher in die der Frauen. Vertrau mir da einfach.«

      Maggie schüttelte den Kopf. »Nein, du liegst falsch. Ich weiß, dass du falschliegst.«

      »Du willst es nur nicht wahrhaben. Komm schon, lass uns den Wein aufmachen.«

      »Es ist erst sieben Uhr!«

      »Na und?«

      Zwanzig Minuten später, während im Hintergrund leise Die Eiskönigin lief und die Hälfte des Weins bereits getrunken war, wandte sich Renee mit diesem vertrauten Ausdruck im Gesicht an Maggie.

      »Okay, ich habe einen Plan.«

      »Nein, bitte nicht. Ich bin sicher, deine Freunde von der Sozialarbeit sind alle total nett, aber Dirk ist der Einzige für mich.«

      »Es geht um Dirk, du Dummchen. Ich habe mir einen Weg ausgedacht, um sicher herauszufinden, ob er dich noch mag.«

      »Was?«

      »Ein Weihnachtsurlaub. Irgendwo abgelegen, irgendwo romantisch.«

      »Sei nicht albern. Es ist erst November.«

      »Ja, und wie lange spielt die Gewitterwolke schon deine Weihnachtshits-CD auf der Arbeit?«

      »Tatsächlich sind wir noch bei Celine Dion. Weihnachten ist eine ihrer – vielen – Hasslieben. Normalerweise knickt sie aber im Dezember ein. Sobald die Bäume im Schaufenster stehen, hat sie keine Ausrede mehr.«

      »Wie auch immer. Was mir vorschwebt, ist ein Ort, an dem ihr beide allein sein könnt, ganz gemütlich, wo du sicher herausfinden kannst, was Dirk wirklich für dich empfindet. Es wird perfekt sein. Ein bisschen Schnee auf dem Boden, ein warmes Feuer, ein echter Weihnachtsbaum mit Geschenken darunter, jede Menge Wein, ein Doppelbett-«

      »Schon gut, schon gut. Ich hab’s verstanden.«

      »Es wird so romantisch sein, dass euch der Honig von der Decke tropft. Da muss er dir einfach einen Antrag machen.«

      »Und was, wenn nicht?«

      Renee zuckte mit den Schultern. »Dann weißt du, was er wirklich fühlt, nicht wahr? Wer nicht wagt, der nicht gewinnt, oder?«

      Maggie seufzte. »Ich könnte die nächste Stunde damit verbringen, zu versuchen, dich umzustimmen, aber du bist fest entschlossen, nicht wahr? Du wirst nicht damit aufhören, bis ich Ja sage.«

      Renee schüttelte den Kopf. »Nö.«

      »Dann nur eine Frage. Wo? Es muss billig sein, weil ich pleite bin. The Thundercloud hat dieses Jahr unser Weihnachtsgeld halbiert.«

      »Wir machen uns auf die Suche, sobald der Film vorbei ist. Mensch, Kristoff ist so eine Sahneschnitte, oder?«
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      Samstag war Maggies freier Tag. Renee wartete in einem Starbucks im Stadtzentrum von Cambridge auf sie. Auf dem Tisch stand bereits ein iPad in einem Halter.

      »Du bist spät dran«, sagte Renee, deren kleine Stupsnase einen Hauch von Rot trug, als wäre draußen schon Winter. »Ich habe mir erlaubt, dir einen Caramel Mousse Frappuccino und einen Butternut-Donut zu bestellen.«

      »Klingt wie ein Herzinfarkt auf einem Teller.«

      »Einen Herzinfarkt bekommst du gleich, wenn du dir einige dieser Orte ansiehst. Die sind einfach grandios.«

      Maggie ließ sich auf einen Stuhl gleiten, als die Kellnerin kam und Renees übertriebene Bestellung auf dem Tisch abstellte. Ein nagendes Gefühl des Widerwillens beschlich sie, als ahnte sie, dass Renee sich in all ihrer Perfektion von der Sache hatte mitreißen lassen. Maggie hatte jedoch den Weihnachts-Dienstplan überprüft und war dieses Jahr an der Reihe, die Weihnachtswoche freizubekommen, da sie letztes Jahr bis Heiligabend und auch an den Verkaufstagen zwischen dem zweiten Weihnachtsfeiertag und Neujahr gearbeitet hatte – Dirk war mit einigen Geschäftspartnern auf einer Geschäftsreise in Malaga gewesen. Sie hatte also frei, um in den Urlaub zu fahren, sollte sie etwas Passendes finden, aber es gab noch andere Dinge zu bedenken. Eines davon waren die Kosten.

      »Kanada«, sagte Renee mit einem übertriebenen Luftholen, als würde sie am Ende einer langen Wanderung auf einen Berggipfel treten. »Wiltonsville, ein kleiner Weiler nördlich von Whistler. Schau dir diese Hütten an. Sie sind nur mit dem Schneemobil erreichbar, du bist also völlig von der Zivilisation abgeschnitten. Stell dir vor, mit diesen Aussichten aufzuwachen.«

      Maggie runzelte die Stirn. »Achtzig Dollar pro Nacht, Flüge und Transfer nicht inbegriffen. Ich kann mir kaum die Zugfahrkarte zum Flughafen leisten.«

      Renee verzog das Gesicht. »Gib nicht auf, wir fangen doch gerade erst an. Nächstes – was ist mit Lappland? Die Heimat des Weihnachtsmanns – wo könnte es besser sein? Schau dir diese Glas-Iglus an. Du könntest mit Dirk auf dem Rücken liegen und durch das Dach die Nordlichter beobachten.«

      Maggie verdrehte die Augen und tippte dann auf den Bildschirm. »Sieh dir mal die Bewertungen an. Die Hälfte sagt, dass es geschneit hat und sie nichts gesehen haben. Und diese Preise? Sicher, im November ist es billig, aber über Weihnachten ist es fast doppelt so teuer.«

      Renee tippte sich an die Nase. »Das sieht nicht sehr vielversprechend aus, oder? Warum lässt du nicht einfach Dirk bezahlen?«

      »Es ist kaum romantisch, wenn ich einen besonderen Urlaub buche und ihn dann nach seiner Kreditkartennummer frage, oder?«

      »So findest du heraus, ob er dich wirklich liebt. Außerdem hat er doch Kohle ohne Ende, oder? Achtzigtausend im Jahr?«

      Maggie zuckte mit den Schultern. »Ein bisschen mehr. Plus Boni. Etwas besser als neunfünfzig die Stunde, aber es geht ja nicht ums Geld, oder? Wir waren schon zusammen, als er noch für den Mindestlohn in der Firma seines Vaters gearbeitet hat. Ich bezahle diese Reise, und damit basta. Such weiter.«

      »Auf Trip Advisor oder Yahoo gibt es nichts Gutes. Nur ein paar Bruchbuden. Wusste gar nicht, dass man Weihnachtsferien in Rumänien oder Litauen machen kann. Wäre nicht so mein Ding, aber jedem das Seine.«

      »Lass mich mal schauen. Lass uns einfach mal googeln und sehen, was dabei herauskommt.«

      Als Maggie nach dem Tablet griff, schüttelte Renee den Kopf. »Nein, Mädchen, nein. Du denkst nicht unkonventionell genug. Glaubst du, du findest diesen besonderen Ort auf herkömmliche Weise?«

      Renee fuhr mit den Fingern über den Bildschirm, und eine alte Suchmaschine, an die sich Maggie aus ihrer Zeit vor der Uni erinnerte, erschien.

      »Wo hast du die denn ausgegraben? Kommt die überhaupt mit dem ganzen Alphabet klar?«

      Renee zwinkerte. »Finden wir es heraus.« Sie tippte »Romantischer Weihnachtsurlaub ideal für Heiratsantrag aber abseits der ausgetretenen Pfade und günstig« ein und drückte die Eingabetaste. Ein Suchsymbol erschien.

      »Ich glaube, du übertreibst es«, sagte Maggie. »Ich schätze, wir könnten auch einfach in den Center Parcs fahren. Ich habe gehört, die haben ein paar lustige Pauschalangebote. Die Donnerwolke fährt jedes Jahr dorthin.«

      »Glaubst du wirklich, du bist in der Stimmung für einen Antrag, während du im Bett der Donnerwolke liegst?«

      »Na ja, ich bezweifle, dass wir genau dasselbe Zimmer bekommen würden …«

      »Aber allein der Gedanke daran? Komm schon, hab ein bisschen Vertrauen, Mag.«

      »Das habe ich schon lange nicht mehr.«

      »Ist mir aufgefallen. Aha! Guck mal.«

      Eine Website war auf dem Bildschirm erschienen. Schon die Kopfzeile ließ sie wie ein Überbleibsel aus dem Jahr 1995 oder eine Betrugsmasche aussehen. »PERFEKTER WINTERURLAUB, OHNE GROSSBRITANNIEN ZU VERLASSEN.« Dann, das Kleingedruckte: »Hollydell ist ein einzigartiges Weihnachtsdorf in den schottischen Highlands. Perfekt für den ruhigen Weihnachtsurlaub mit den Liebsten. Schnee garantiert.«

      Renee plusterte ihre Wangen zu zwei perfekten Kreisen auf. »Da haben wirs doch.«

      »Es gibt ja gar keine Bilder!«

      »Tja, es ist eben eine alte Website, nicht wahr? Aber schau mal, sie nehmen noch Buchungen an. Und diese Preise … wow. Es ist ein absolutes Schnäppchen.«

      Maggie schüttelte den Kopf. »›Schnee garantiert.‹ Was machen die denn, streuen sie ein bisschen Mehl auf die Bäume? Das ist Schottland. Die haben doch keinen Schnee, oder?«

      »Doch, ein bisschen schon. Ich habe gehört, dass es dort oben ein paar Skigebiete gibt. Komm schon, Mags. Und schau dir mal diese Bewertungen an! ›Perfekt.‹ ›Idyllisch.‹ ›Atemberaubend.‹«

      »Das ist alles nur ein Wort. Das ist total gefälscht. Ich komme da an und es ist ein schmutziges Businesshotel mitten im Nirgendwo. Wahrscheinlich ist es verlassen, nur ich und irgendein verkrusteter alter Hausmeister. Ich habe ein so schlechtes Gefühl bei der Sache.«

      Renee lächelte. Sie strich sich eine Haarsträhne hinter ihr Ohr, was Maggie daran erinnerte, wie bemerkenswert elfenhaft Renees Ohren waren. Sie hatten wirklich diese kleine Spitze, die ihr eine kleine Rolle in Der Herr der Ringe hätte einbringen können.

      »Ich bin deine beste Freundin«, sagte Renee. »Vertrau mir einfach. Irgendetwas an diesem Ort macht einfach Klick. Ich meine, es hat ›holly‹ im Namen. Und ein ›dell‹, das ist doch so was wie ein malerisches Tal, oder?«

      »Es ist auch ein Laptop.«

      »Du bist so skeptisch. Pass auf, was hältst du davon? Wenn es Mist ist, spendiere ich ein ganzes Jahr lang den Kaffee. Abgemacht?«

      Renee hob eine Hand und hakte ihren kleinen Finger ein. Die Lichter des Cafés glitzerten auf perfekt manikürten Fingernägeln mit kleinen roten Tupfern, die an die Brust eines Rotkehlchens erinnerten.

      Mit einem Seufzer hob Maggie ihre Hand und zog mit ihrem eigenen kleinen Finger leicht an dem von Renee. »Leg noch die Donuts drauf und du hast einen Deal.«

      »Abgemacht. Lass uns buchen.«
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      Dirks Bild blinkte weiter. Maggie wollte gerade aufgeben, als ein Timer erschien und Dirks Stimme sagte: »Ja?«

      Maggie spürte ein Kribbeln, das sowohl von Aufregung als auch von Sorge herrührte. Was, wenn er Nein sagte? Was, wenn er dieses Jahr wieder nach Malaga fliegen musste?

      »Hey, Dirk.«

      »Hey, Pretty Pea. Was gibt’s?«

      Maggie spürte sofort ein ärgerliches Kribbeln. Es war ein neuer Spitzname, einer, der ihn wie ihren Vater klingen ließ. Sie hatte ihm gesagt, dass sie ihn nicht mochte, aber das hatte ihn nur dazu gebracht, ihn noch öfter zu benutzen.

      »Dirk … ich … kommst du dieses Wochenende trotzdem nach Cambridge zurück?«

      »Ja, also deswegen. Tut mir leid, Pretty Pea, aber es sieht so aus, als müsste ich arbeiten. Es ist nur dieser neue Job; ich muss im ersten Jahr einfach viele Stunden machen, du weißt schon. Die Wohnung sieht gut aus. Du solltest irgendwann mal runterkommen und sie dir ansehen.«

      Die Unbestimmtheit von »irgendwann mal« war eine weitere dieser roten Flaggen, wie Renee es nennen würde. Anscheinend waren Dirks Art zu reden und seine Sprachnachrichten nur so übersät davon.

      »Mach dir keine Sorgen«, hatte Renee ihr beim letzten Treffen gesagt. »Dein Cottage ist für zwei Personen gebucht. Wenn er nicht auftaucht, springe ich gerne ein.«

      »Sehr gerne«, sagte Maggie. »Dieses Wochenende muss ich arbeiten, aber nächstes habe ich frei …«

      Dirk lachte. Maggie war versucht, auf das Symbol für einen Videoanruf zu klicken, aber sie hatte Angst vor dem Ausdruck in seinen Augen. Was, wenn er abgelenkt war oder gelangweilt wirkte? Was, wenn er mit jemand anderem unterwegs war?

      »Nächstes Wochenende habe ich eine Konferenz«, sagte Dirk. »Wir sind beide gleich viel beschäftigt, nicht wahr? Keine Sorge, Pretty Pea, wir sehen uns über Weihnachten.«

      Maggie fühlte sich, als hätte sie ein Zug mitten ins Herz getroffen. Weihnachten war noch fünf Wochen hin. Sie hatte gehofft, ihn davor noch mindestens ein paar Mal persönlich zu sehen.

      »Wegen Weihnachten … da gibt es etwas, das ich dir schon die ganze Zeit sagen wollte.«

      »Ach ja? Musst du arbeiten? Das ist schade, aber wenn das so ist, kann man es wohl nicht ändern. Ein paar von den Jungs planen einen Ausflug, dem ich mich dann wohl anschließen könnte, wenn du keine Zeit hast. Nichts Besonderes, nur so ein kleines Teambuilding für das Management in Portugal.«

      Maggie sackte in ihrem Stuhl zusammen. Er wollte nicht mit ihr zusammen sein. Sie konnte es in seiner Stimme hören. Sie überlegte, ihm eine vage Ausrede zu geben, um das Gespräch zu beenden, aber dann tauchte Renees unendlich positive Stimme in ihrem Kopf auf: »Sag es ihm einfach!«

      »Ich habe etwas für uns gebucht«, platzte sie heraus und schlug sich sofort die Hand vor den Mund, besorgt, dass er es als Anschreien auffassen könnte. »Es ist ein Weihnachtsurlaub. Ich habe mir ab dem zwanzigsten eine Woche freigenommen. Ich dachte, wir könnten zusammen dorthin fahren.«

      »Ach, wirklich?«, fragte er mit einem Anflug von Belustigung in der Stimme. »Wo ist das? Kanada?«

      Maggie verzog innerlich das Gesicht. »Schottland. Ein Ort namens Hollydell. Er wird in der Broschüre als perfektes Weihnachtsdorf beschrieben.«

      »Schön. Wie sieht es auf den Bildern aus?«

      Maggie zögerte. »Ähm, es sieht, äh, romantisch aus.«

      Dirks Lachen grenzte an Herablassung. »Ha, das werden wir dir wohl nie austreiben, was?«

      Maggie öffnete den Mund, um zu antworten, aber sie spürte einen überwältigenden Drang zu weinen. »Ich dachte, es wäre schön«, krächzte sie und unterdrückte die Tränen. »Ich dachte, wir könnten Weihnachten zusammen verbringen, nur wir beide.«

      Sie hörte ihn seufzen. Dann, zu ihrer Überraschung, sagte er: »Klar. Ich werde da sein.«

      ‘Du schaffst es? Wirklich?

      »Also, am Zwanzigsten schaffe ich es nicht. Tut mir wirklich leid. Ich habe ein wichtiges Meeting in London, zu dem ich muss. Aber ich kann am Einundzwanzigsten oder Zweiundzwanzigsten kommen. Ich sag dir was: Fahr du schon mal vor und richte dich ein, und ich komme einen Tag oder so später nach. Ich bringe eine besondere Überraschung mit, etwas, das dich wirklich aufmuntern wird.

      Maggie runzelte die Stirn, bevor sie kapierte, was er meinte. Huch. Ernsthaft? Könnte es der Ring sein, von dem sie geträumt hatte? Sie musste dieses Gespräch SOFORT beenden und Renee anrufen. Oh Gott. Ihre perfekte Freundin hatte recht gehabt, und sie waren noch nicht einmal dort. Er würde sie fragen. Er würde sie FRAGEN.

      »Das klingt gut«, quietschte sie, kaum imstande, ihre Stimme über ein Flüstern zu erheben. »Ich schicke dir eine Nachricht mit der Wegbeschreibung. Man kann anscheinend nicht mit dem Auto fahren. Es gibt einen Sonderzug.

      Dirk stöhnte. »Man kann überall hinfahren. Aber wenn es dich glücklich macht, nehme ich mit dem Rest der Herde die öffentlichen Verkehrsmittel. Zum Ausgleich werde ich extra viel Aftershave tragen.

      Über die Armen herzuziehen war ein weiteres von Renees Warnzeichen – denn genau genommen waren sowohl Maggie als auch Renee Mindestlohnempfängerinnen –, aber Maggie ignorierte es. »Ich kann es kaum erwarten«, keuchte sie, vielleicht mit etwas zu viel Eifer. »Es wird der perfekte Urlaub.

      »Klar, Pretty Pea. Sicher wird er das.

      Nachdem sie aufgelegt hatte, eilte Maggie los, um Renee anzurufen. Ihre Freundin meldete sich nur kurz, um zu sagen, dass sie an einer Ampel im Stau stand, auf dem Weg zu einer behinderten Dame, mit der sie einen Nachmittag lang Brettspiele spielen wollte, aber dass sie später zurückrufen würde. Nachdem sie aufgelegt hatte, lief Maggie in kleinen Kreisen umher und wünschte sich, es gäbe jemand anderen, den sie anrufen könnte. Ihre Mutter wäre bei der Arbeit – aber sie war seit seinem Umzug nach London nicht mehr allzu gut auf Dirk zu sprechen – und keine ihrer anderen Freundinnen würde davon etwas wissen wollen. Stattdessen tat sie das Einzige, was ihr sonst noch einfiel, um ihre Nerven zu beruhigen.

      Sie ging einkaufen.

      Weihnachten war noch lange hin, aber es gelang ihr, ein schönes Paar Schneestiefel und eine Jacke mit Kunstpelzbesatz zu ergattern, die an den verschneiten Tagen gut aussehen würden. Als sie jedoch aus dem Laden in einen warmen, sonnigen Nachmittag trat, überkam sie eine Vertrauenskrise. In Cambridge hatte es zu Weihnachten nicht mehr geschneit, seit sie ein kleines Mädchen gewesen war. Klar, Schottland lag viel weiter im Norden, aber würde es dort wirklich viel anders sein? Sie hatte die Wettervorhersage mit Interesse verfolgt, und im ganzen Vereinigten Königreich herrschte immer noch praktisch Strandwetter. Wie hoch war die Wahrscheinlichkeit, dass ihr abgelegener, romantischer Zufluchtsort eine windige Hütte irgendwo auf einem Hügel war, die ständig vom peitschenden Regen heimgesucht wurde? Bilder von Stromausfällen und Türen, die bei der Feuchtigkeit klemmten, und Badewannen mit Rissen und Spinnen und seltsamen Einheimischen, die durch die Fenster spähten und –

      »Stopp!

      Sie schrie sich selbst so laut an, dass eine alte Dame, die vorbeiging, ihr einen verdutzten Blick zuwarf. Maggie lächelte, murmelte leise eine Entschuldigung und tat dann dieses furchtbar britische Ding, in leisen Tönen mit sich selbst zu reden, als wolle sie die Wucht ihres plötzlichen Ausbruchs abmildern. Sie steigerte sich in eine Panik hinein, das wusste sie. Was war aus all der Girl-Power und dem Feminismus geworden und –

      Tief durchatmen. Er wird da sein. Alles wird gut werden.

      Und es wird definitiv schneien.
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      »Also, du bist startklar. Deinen Reisepass hast du doch, oder?»

      »Mein … ich hab nicht … was?»

      Renee kicherte und tätschelte Maggies Arm. »Ich mache doch nur Spaß. Nein, den brauchst du nicht. Außer vielleicht zum Einchecken. Aber die werden dich doch nicht abweisen, nachdem du extra aus Cambridge angereist bist, oder? Deinen Führerschein hast du dabei?»

      Maggie atmete tief durch. »Ja, den habe ich.»

      »Und du hast genug Unterwäsche dabei, nur für den Fall, dass es keine Waschmaschine gibt?»

      »Was? Davon hast du nie etwas gesagt-»

      »Entspann dich!»

      Maggie versuchte, sich zu beruhigen, merkte aber, dass sie langsam in Panik geriet. »Es ist noch nicht zu spät, weißt du. Ich kann die ganze Reise absagen. Ich habe noch nichts im Voraus bezahlt. Ich meine, vielleicht taucht Dirk nicht einmal auf. Wir können ein Mädels-Weihnachten machen. Wein trinken, ähm, noch mal Die Eiskönigin schauen …»

      Renee tätschelte ihr beruhigend den Arm. »Es wird alles gut werden. Vertrau einfach Tante Renee. Erzähl mir noch mal von der Anreise. Das klingt so romantisch.»

      Maggie hatte den Ausdruck von der Webseite so oft gelesen, dass sie ihn fast fehlerfrei aufsagen konnte. »Nimm um 7:15 Uhr den Zug nach Edinburgh Waverley. Von dort aus nimmst du den um 13:03 Uhr nach Inverness. In Inverness findest du Gleis 7A und wartest auf den Zug um 16:31 Uhr auf der Hollydell-Linie. Es gibt nur einen Zug pro Tag – verpass ihn nicht! Der Zug hat nur einen Waggon und hält nur einmal, in Hollydell Firth, genau um 17:00 Uhr. Sei nicht beunruhigt, wenn du den Bahnhof verlässt. Um Hollydell zu erreichen, gehst du die Straße durch die Bäume etwa dreihundert Meter hinauf. Das Dorf wird vor dir auftauchen. Das Gemeindehaus ist auf der linken Seite. Jemand wird dort warten, um dich zu deinem Cottage zu bringen.»

      Renee summte, die Hände unter dem Kinn gefaltet. »‚Das Dorf wird vor dir auftauchen.‘ Klingt, als wäre es Magie, nicht wahr?»

      Maggie unterdrückte den Drang, etwas Negatives zu sagen. »Vorausgesetzt, es existiert überhaupt. Ich habe versucht, es auf Google Maps zu finden, aber es ist ein weißer Fleck auf der Landkarte. Das könnte alles Mögliche bedeuten. Vielleicht laufe ich direkt in eine militärische Einrichtung zur Entführung durch Außerirdische.»

      »Na ja, wenigstens kommt Dirk, um dich zu treffen. Er kann dein Ritter in glänzender Rüstung sein, um dich vor all den lästigen Außerirdischen zu retten.»

      »Ja, sicher.»

      Renee strahlte immer noch und starrte ins Leere, als ein Lautsprecher die Einfahrt eines Zuges ankündigte.

      »Na dann, los geht’s.»

      Renee zog Maggie in eine Bärenumarmung. Sie roch schwach nach Yves Saint Laurent und Starbucks Latte. Zweifellos roch Maggie nach Angst, aber sie zwang sich, tief durchzuatmen.

      »Es wird alles gut», sagte Renee. »Habe ich dir nicht gesagt, dass du mir vertrauen sollst?»

      »Mehrmals.»

      »Und wenn du Handyempfang hast, ruf mich unbedingt an und sag mir, wie es ist. Schick mir ein paar Bilder. Ich esse dieses Jahr im Kinderheim zu Mittag. Ein paar Bilder von deinem besonderen Moment werden sie aufmuntern.»

      Der Zug fuhr ein. Schaffner öffneten die Türen und ein Strom von Fahrgästen stieg aus und wuselte über den Bahnsteig.

      »Also gut, auf geht’s.»

      »Und denk dran, wir sehen uns am Siebenundzwanzigsten. Wir sind zum Mittagessen verabredet, also vergiss es nicht. Ich will deinen neuen Ring sehen. Meine Güte, bei Dirks Gehalt müsste er riesig sein.»

      »Das werde ich nicht vergessen.«

      »Es sei denn, ihr beide beschließt, euren Aufenthalt über Neujahr zu verlängern«, fügte Renee hinzu. »Das würde ich verzeihen, aber alles andere ... nö.«

      »Ren, ich muss los. Danke für alles.«

      Maggie hob ihren Koffer und stieg in den Zug. Renee winkte ihr vom Bahnsteig aus zu.

      »Viel Glück, Mags! Hals- und Beinbruch! Oder in dem Fall vielleicht lieber nicht!«

      Als der Zug langsam anfuhr, strich Renee sich die Haare hinter ihr Ohr und Maggie sah wieder diese kleine Spitze. Vielleicht war ihre Freundin ja doch magisch. Sie konnte es nur hoffen. Womöglich brauchte es Magie, um ihre Beziehung mit Dirk zu retten.
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      Im Zug von Cambridge nach Edinburgh war nicht viel los, aber jedes Mal, wenn er hielt und Familien an Bord stiegen, die sich auf ein Abenteuer begaben, oder ein heimkehrender Verwandter in die Arme seiner wartenden Lieben stieg, wurde Maggie daran erinnert, dass sie sich allein auf dem Weg zu einem – wie sie hoffte – romantischen Liebesurlaub befand. Zum vielleicht fünfzigsten Mal öffnete sie ihr Handy und sah nach, ob sie Nachrichten hatte, aber da war nur dieselbe Nachricht, die Dirk ihr gestern geschickt hatte: Ich werde da sein. Mach dir keine Sorgen. xx

      Es waren nur zwei Küsschen anstelle der üblichen drei. Hatte er es eilig gehabt oder war sie nur paranoid? Die Versuchung, Renee anzurufen und sie nach ihrer Meinung zu fragen, war überwältigend, aber sie saß erst seit einer Stunde im Zug und Renee war möglicherweise noch auf dem Heimweg.

      »Reiß dich zusammen«, murmelte sie und griff nach der Weindose, die sie gestern Abend gekauft und für den Fall, dass der Laden am Bahnhof von Cambridge noch nicht geöffnet hätte, vorsichtshalber in ihre Tasche gestopft hatte. Das hatte er auch nicht, und einen Speisewagen würde es erst geben, wenn sie in einer weiteren halben Stunde in Peterborough umstieg. Sie hatte die Dose noch nicht geöffnet, aber es war so, so verlockend.

      Als sich ein großer Mann mit weißem Bart im Gang an ihr vorbeischob, der einen Styroporbecher Kaffee aus dem Automaten am Bahnhof in der Hand hielt, ließ Maggie den Wein zurück in ihre Tasche gleiten. Sie musste aussehen wie eine richtige Säuferin. Sie hatte einfach solche Angst, dass etwas schiefgehen könnte, trotz Renees Zusicherungen. Sie hatte kein einziges Bild von Hollydell gesehen. Es lag irgendwo tief im Cairngorms-Nationalpark, aber auf Google Maps wurde es nicht angezeigt und die einzigen Bilder, die sie von der Gegend hatte, zeigten kahle, ungeschützte Hügel.

      Das war ein Betrug, das musste es einfach sein.

      Beinahe wäre sie in Peterborough im Zug geblieben und hätte gewartet, bis er die Rückfahrt nach Cambridge antrat. Erst als ein schlecht gelaunter Reinigungsmann durch den Waggon schlurfte und sie aus dem Zug scheuchte, stieg sie auf einen mittlerweile leeren Bahnsteig hinab. Vielleicht sollte sie ihre Tasche absichtlich zurücklassen? Dann müsste sie bleiben. Sie hatte bisher nur ihr Zugticket bezahlt und Dirk konnte sie mit einer kurzen Nachricht absagen. Er wäre wahrscheinlich erfreut.

      Ein Lautsprecher kündigte die Ankunft des Zuges nach Edinburgh an. Zu Maggies Frust war es auf dem gegenüberliegenden Gleis, was bedeutete, dass sie keine andere Wahl hatte, als einzusteigen oder wie ein Dummkopf auszusehen, der versehentlich zum falschen Bahnsteig gegangen war.

      Wenigstens hatte sie einen bequemen Sitz in Fahrtrichtung. Sie legte ihre Tasche in die Gepäckablage und zog dann ihre Schuhe aus. Jemand hatte einen Roman in der Sitztasche vor ihr liegen lassen. Maggie zog ihn heraus, aber Zerrissene Herzen: Fünfzehn Geschichten der Einsamkeit sprach sie nicht wirklich an, also warf sie ihn auf den Sitz gegenüber und holte stattdessen eine Zeitung hervor, die sie in Cambridge gekauft hatte.

      Auf der Titelseite war ein Bild einer Massenkarambolage auf der Autobahn. Auf der zweiten Seite war ein Artikel über einen anhaltenden Börsencrash und auf der dritten eine Geschichte über einen berühmten Fernsehstar, der bei einer Affäre mit einem Co-Star erwischt worden war.

      Mit einer Grimasse griff Maggie in ihre Tasche und holte die Weindose heraus. Vielleicht war es doch an der Zeit, sie zu öffnen.

      Eine neue Nachricht blinkte auf ihrem Handy auf. Sie öffnete sie in der Hoffnung, es sei Dirk, aber es war nur Renee, die sich meldete: Hast du deinen Anschluss erwischt? Denk dran, wer nächstes Jahr den Kaffee bezahlt, wenn du einen Rückzieher machst.

      Ja, hab ich, schrieb Maggie zurück. Hab eine tolle Zeit.

      Was hab ich dir gesagt? Natürlich hast du das, antwortete Renee fast sofort, was Maggie wie üblich mit der Geschwindigkeit ihrer Antwort schockierte, als hätte sie den ganzen Morgen auf eine Nachricht gewartet. Muss jetzt zur Arbeit. Melde dich, wenn du da bist!

      Maggie schaffte es tatsächlich, einen Großteil des Weges nach Edinburgh zu dösen, vielleicht hatte der Stress sie schläfrig gemacht, aber nachdem sie ihren Anschlusszug nach Inverness erreicht hatte, machten sich die Nerven bemerkbar, und sie beugte sich auf ihrem Sitz nach vorne und spähte aus dem Fenster, als könnte jedes Haus, an dem der Zug vorbeifuhr, ihre Ferienunterkunft sein.

      Hübsch … was für eine Bruchbude … zu alt … Wohnungen?

      Sei tapfer, schrieb ihr Renee, gerade als der Zug in Inverness einlief, als wüsste sie, wie Maggie sich fühlte. Dirk seinerseits hatte sich überhaupt nicht gemeldet.

      Der Bahnhof von Inverness war viel kleiner, als Maggie erwartet hatte, und die einzigen Schilder, die nicht ins Stadtzentrum wiesen, zeigten den Weg zu einem Shuttlebus nach Loch Ness. Sie sah sich nach Gleis 7A um, konnte es aber nirgends entdecken. Gleis 7 endete einfach, auf dem Plan gab es kein 7A und auch keine Schilder, die dorthin wiesen. Sie machte einen kurzen Abstecher zur Toilette, schrieb Renee, dass die ganze Sache nach einem Schwindel aussah, und ging dann zum Fahrkartenschalter, um sich ihre Vermutung bestätigen zu lassen, bevor sie eine Fahrkarte zurück nach Cambridge kaufte.

      Die Dame am Fahrkartenschalter hatte rosige Wangen, als ob sie zu viel Portwein tränke, und trug eine Weihnachtsmütze mit einem blinkenden roten Licht an der Spitze.

      »Wie kann ich Ihnen helfen?«, sagte sie mit einem einladenden Lächeln.

      Maggie spürte, wie ihre Wangen so rot wurden wie das Licht der Mütze. »Also, das wird jetzt blöd klingen, als wäre ich Harry Potter oder so etwas, aber ich suche ein Gleis namens 7A. Das gibt es nicht, oder? Ich meine, ich habe online gebucht, und dem Internet kann man ja nie wirklich trauen, oder, nicht einmal heutzutage. Ich meine, es gibt mehr gefälschte Seiten als echte. Ich hätte vorsichtiger sein sollen-«

      »Durch diese Tür«, sagte die Dame und zeigte mit dem Finger. »Durch Renovierungsarbeiten vor ein paar Jahren ist es etwas vom Rest des Bahnhofs abgeschnitten, und es gibt ja schließlich nur den einen täglichen Zug. Sicher nicht unsere verkehrsreichste Strecke. Oh, sehen Sie sich das an.«

      »Was?«

      Die Dame blickte über Maggies Schulter. Maggie drehte sich um und ihr klappte vor Überraschung die Kinnlade herunter.

      Durch die Bahnhofstüren sah sie, wie im Hof draußen Schnee fiel.

      »Wir hatten seit Jahren keine weißen Weihnachten mehr«, sagte die Dame. »Vielleicht haben Sie uns Glück gebracht. Sie sollten sich besser beeilen, wenn Sie Ihren Zug noch erwischen wollen. Er fährt in zwei Minuten. Folgen Sie einfach dem Kiesweg durch die Büsche.«

      Maggie nickte dankend, schnappte sich ihre Tasche und stieß die Tür auf. Sie fand sich auf einem hübschen, von Blumenbeeten gesäumten Weg wieder. Eine Böschung auf der einen Seite führte hinauf zur Hauptstrecke des Bahnhofs, aber der Weg schlängelte sich durch einen Garten mit kleinen Nadelbäumen, von denen einige mit Weihnachtslichtern geschmückt waren.

      Der Bahnsteig war hinter einem Nebengebäude nicht zu sehen, also hob Maggie ihren Koffer an und rannte los, da die Rollen auf dem Kies nutzlos waren. Als sie um die Ecke bog, sah sie den Zug am Bahnsteig stehen.

      »Huch.«

      Sie blieb wie angewurzelt stehen und starrte auf die Rauchsäule, die aus einem Schornstein in der Nähe der Zugspitze aufstieg. Es war eine winzige Dampflokomotive, die einen einzigen Waggon zog, der nur breit genug für eine Reihe von Sitzen am Fenster war. Der Zug war schwarz, aber seine Felgen und Radkästen waren rot lackiert. Als sie näher kam, konnte sie am Knarren und Ächzen der Räder erkennen, dass er sehr alt war, aber jemand liebte ihn offensichtlich genug, um sich um ihn zu kümmern.

      Mit einem langen Zischen stieß er eine Dampfwolke aus. Ein Signalhorn ertönte einmal, dann stieg der Lokführer herab und ging den Zug entlang, wobei er unterwegs die Türen öffnete.

      Der Lokführer, ein rundlicher Mann mit dichtem Bart und einem leichten Bierbauch, zog seinen Hut vor Maggie und winkte sie dann zu einer der Türen. Eine Anzeige über der Tür sprang von INVERNESS auf HOLLYDELL um.

      »Alle einsteigen nach Hollydell«, sagte er. »Möchten Sie Hilfe mit Ihrem Koffer?«

      »Nein, danke … oh, doch. Das ist sehr freundlich.«

      Der Mann lächelte, als er Maggies Koffer anhob, und trat dann zurück, um sie in den Zug einsteigen zu lassen. Er reichte den Koffer hinauf und schloss dann die Tür.

      Maggie hatte freie Platzwahl, also nahm sie einen ganz vorne, direkt hinter der urigen Lokomotive, aus der der nostalgische Geruch von Kohle und Dampf wie ein willkommener Sonntagsbraten herüberwehte. Sie hatte gedacht, sie möge keine Dampfzüge, nachdem ihre Großeltern sie vor vielen Jahren
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